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Der Workshop „Katholische Laien in Euro-
pa 1945-1989“, der am 25.2.2005 am Zen-
trum für Zeithistorische Forschung (ZZF)
in Potsdam stattfand, widmete sich neue-
ren Ansätzen innerhalb der Katholizismus-
forschung in Beziehung zur Zeitgeschichts-
schreibung in Europa. Dabei erwies sich die
Anwesenheit von Historikerinnen und His-
torikern aus Frankreich, Polen und Ungarn,
aber auch aus der Schweiz und den Nieder-
landen als sehr gewinnbringend. Herkömm-
liche historiographische Fixpunkte wie die
Entstehung der Christdemokratie oder das
Zweite Vatikanische Konzil (1962-65) spiel-
ten ebenso wie übergreifende Erklärungsmo-
delle (Säkularisierung, Privatisierung, Indivi-
dualisierung) während der Diskussion eine
geringere Rolle. Gesucht wurde stattdessen
nach alternativen, differenzierenden und eher
kulturhistorischen Ansätzen, um sowohl Un-
terschiede als auch Gemeinsamkeiten in der
Geschichte des europäischen Laienkatholizis-
mus nach 1945 in den Blick zu nehmen.

Einen Überblick über die bisherige For-
schung zum deutschen (Laien-)Katholizismus
lieferte Christoph Kösters (Bonn), der für ei-
ne Lockerung der Periodisierung eintrat. Statt
mit dem Jahr 1945 zu beginnen, plädierte er
für die Untersuchung der ‚langen 40er-Jahre’
(1943 bis zum Mauerbau) als ‚Sattelzeit’ einer
Neuformierung des deutschen Laienkatholi-
zismus sowie für eine stärkere Berücksichti-
gung der Vor- und Nachgeschichte des Kon-
zils. Kösters wies aber auch auf die Schwie-
rigkeiten für die zeitgeschichtliche Katholizis-
musforschung aufgrund der Sperrfristen von
Kirchenakten hin. Während die Quellenlage
für die DDR bereits relativ gut erschlossen sei,
müsse für die Bundesrepublik noch mit gro-
ßen Verzögerungen gerechnet werden. Doch

ließe sich schon jetzt eine Tendenzwende in
der Katholizismusforschung feststellen, die
sich nun stärker auf Westdeutschland ausrich-
te. In methodischer Hinsicht wäre für die Er-
forschung des Katholizismus in beiden deut-
schen Staaten wünschenswert, die bisherige
Fokussierung auf organisationszentrierte Un-
tersuchungen zugunsten einer stärkeren Be-
rücksichtigung der Mentalitäten und kollek-
tiven Identitätsbildungsprozesse, auch unter
Berücksichtigung des generationellen Aspek-
tes, zu überwinden.

Hinsichtlich des polnischen Laienkatholi-
zismus wies Izabella Main (Pozna&#324;) auf
die Defizite der bisherigen Forschungsansät-
ze hin, die zu sehr auf das institutionel-
le Verhältnis von Staat und Kirche ausge-
richtet seien. Die einseitige Behandlung des
Themas durch die theologische Kirchenge-
schichtsschreibung hätte zu Verkürzungen
geführt, die häufig einen binnenkirchlichen,
wenn nicht gar apologetischen Charakter auf-
wiesen. Ganze Bereiche des religiösen Lebens,
insbesondere des Laienkatholizismus, seien
bislang vernachlässigt worden, weshalb der
Trugschluss, in Polen habe der Laienkatho-
lizismus kaum eine Rolle gespielt, so lan-
ge überdauern konnte. Bei näherer Betrach-
tung treffe man jedoch auf eine beeindru-
ckende Fülle von grassroots-Bewegungen, die
sich seit den staatlichen Registrierungserläs-
sen und der Unterdrückungspolitik ab 1949
nur in inoffiziellen und losen Formationen zu-
sammenfinden konnten. Izabella Main prä-
sentierte ein beeindruckendes Tableau solcher
katholischen Kleingruppen, die vor allem seit
Mitte der 1970er-Jahre im Zuge der charisma-
tischen Erneuerungsbewegung gerade unter
katholischen Jugendlichen Zuspruch fanden.
Hinzukamen zahlreiche kleinere akademi-
sche Gruppen, die häufig im direkten Zusam-
menhang mit der Solidarno&#347;&#263;-
Bewegung standen und zum Dialog zwischen
linken Dissidenten und katholischen Positio-
nen beitrugen.

Wie stark der Katholizismus auch in Frank-
reich vom jeweiligen politischen Kontext be-
einflusst war, wies Marie-Emmanuelle Rey-
tier (Lyon) nach. Die weltanschauliche Kon-
kurrenz mit der sehr populären kommunis-
tischen Partei, die nach 1945 merkliche Er-
folge verbuchen konnte, führte hier zu in-
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novativen Ansätzen des Apostolats, wie et-
wa zur Bewegung der Arbeiter-Priester und
der milieuorientierten Mission. Bis 1968 besaß
die französische Kirche gerade aufgrund ih-
rer politisch-sozialen Reaktions- und Anpas-
sungsfähigkeit, nicht zuletzt durch die Initia-
tive des Erzbischofs von Paris (Suhard), ei-
ne große gesellschaftliche Bedeutung. Aller-
dings kam es während der 1960er und 1970er-
Jahre aufgrund des Wirtschaftsaufschwungs
und allgemeinen Wohlstands zu einer Ab-
nahme katholischer Wertbezogenheit inner-
halb der französischen Bevölkerung. Vor al-
lem aber die Studentenbewegung Ende der
1960er-Jahre führte zu einem deutlichen Be-
deutungsverlust der katholischen Kirche in
der Öffentlichkeit, da die neuen intellektu-
ellen Moden die kulturellen Eliten nun in
gegensätzliche Richtungen auseinander trieb
und den Dialog zwischen katholischer Intelli-
genz und den Anhängern eines antihumanis-
tisch auftretenden Strukturalismus für lange
Zeit unmöglich machte. Abschließend wurde
von Reytier die Frage aufgeworfen, inwiefern
das Jahr 1989 tatsächlich als Epochenzäsur in
der Geschichte des europäischen Laienkatho-
lizismus aufgefasst werden könne, denn zu-
mindest für den Katholizismus in Frankreich
habe der Fall der Mauer nur eine geringe Rol-
le gespielt.

In seinem Vortrag zu Ungarn stellte Csa-
ba Szabó (Budapest) die wichtigsten For-
schungsrichtungen zum Thema Katholizis-
mus nach 1945 in diesem Land vor. So sei
die Forschungslandschaft bis 1989 von mar-
xistischen Historikern dominiert gewesen, die
zwar zum Teil gute Quellenforschung be-
trieben hätten, deren ideologische Feindse-
ligkeit gegenüber der katholischen Kirche je-
doch nicht zu übersehen sei. Die Gruppe der
katholischen Theologen, welche vor allem aus
dem Exil heraus schrieben, litt demgegen-
über unter dem schlechten Quellenzugang.
Auch nach 1989 konnten die bestehenden
Forschungslücken noch nicht vollständig ge-
schlossen werden. Es wurde deutlich, dass für
den ungarischen Katholizismus die Verstän-
digung zwischen der Staatsführung und dem
Vatikan Anfang der 1960er-Jahre eine zentra-
le Bedeutung besaß, während das Zweite Va-
tikanische Konzil insgesamt nur einen gerin-
geren Einfluss ausübte. Wegen des 1964 zwi-

schen dem Staat und dem Vatikan abgeschlos-
senen Abkommens sei die Kirche gezwungen
worden, sich von vielen kleinen Laiengrup-
pierungen zu distanzieren bzw. diese zu dis-
ziplinieren. In Ungarn war das religiöse Enga-
gement somit stark verknüpft mit politischer
Dissidenz.

Árpád von Klimó (Potsdam) schilderte in
seinem Vortrag die Forschungslage zum ita-
lienischen Laienkatholizismus. Die katholi-
sche Kirche sei hier in den ersten Nachkriegs-
jahren von einem starken Triumphgefühl ge-
leitet gewesen, da sie als einzige große In-
stitution den Zweiten Weltkrieg unbescha-
det überstand. So wurde sie zum begehrten
Verhandlungspartner für die USA, genoss ei-
ne starke Unterstützung seitens des italieni-
schen Staates und feierte letztendlich mit dem
Wahlsieg der Democrazia Cristiana (DC) am
18. April 1948 politische Erfolge. Als das Be-
sondere an der italienischen Christdemokra-
tie kann ihre starke Verbindung mit der Ka-
tholischen Aktion (Azione Cattolica, AC) gel-
ten, welche bis Mitte der 1960er-Jahre rund
2,5 Millionen Mitglieder zählte. In der For-
schung wurden AC und Christdemokratie
daher lange Zeit im Sinne eines homogenen
„mondo cattolico“ gleichgesetzt. Ein neuerer
Blick zeigt jedoch, dass die AC in sich zer-
splittert war und langsam an Einfluss einbüß-
te. Parallel zur Machtentfaltung der katholi-
schen Kirche (Wahltriumph der DC) habe eine
rasante Entkirchlichung der italienischen Ge-
sellschaft stattgefunden, in deren Verlauf sich
die Lebenswelt katholischer Laien stark ver-
ändert habe. Die Verengung der Forschungs-
perspektive auf katholische Eliten und Intel-
lektuelle, bei gleichzeitiger Vernachlässigung
der breiten gesellschaftlichen Basis habe aller-
dings dazu geführt, dass diese Entwicklungen
noch nicht hinreichend erforscht seien und
die Katholizismusforschung in Italien somit
noch immer auf der Suche nach dem „Laien“
sei.

Die Schwierigkeiten, den Unterschieden
zwischen den einzelnen Ländern gerecht zu
werden ohne die strukturellen Gemeinsam-
keiten aus den Augen zu verlieren, wa-
ren noch einmal Thema des zusammenfas-
senden Abschlussreferats von Klaus Gro-
ße Kracht (Potsdam). Problematisiert wur-
de hier zunächst der Milieu-Begriff, da sich
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dieser auf konfessionell homogene Gesell-
schaften wie Frankreich oder Polen ver-
mutlich nur schwer anwenden lasse. Auch
Begriffe wie ‚Laizismus’ oder ‚Säkularisie-
rung’ erschienen zunehmend problematisch,
da sie häufig von konfessionellen Vorannah-
men geprägt seien. Des Weiteren müsse die
Frage nach dem Verhältnis zwischen inter-
ner (theologisch-kirchengeschichtlicher) und
externer (historisch-sozialwissenschaftlicher)
Perspektive geklärt werden. Zu vermeiden sei
vor allem eine essenzialisierende Sicht, denn
das, was jeweils als ‚Katholizismus’ erschei-
ne, sei im hohen Maße kulturell und sozial
konstruiert. Für die Europäisierung der Per-
spektive schlug Große Kracht deshalb vor, im
Anschluss an Norbert Elias oder Pierre Bour-
dieu von ‚religiösen Figurationen’ oder ‚reli-
giösen Feldern’ auszugehen, um die Macht-
verhältnisse zwischen den jeweiligen Akteu-
ren eines Feldes sowie die Friktionen mit an-
deren gesellschaftlichen Bereichen stärker in
den Blick zu nehmen.

In der abschließenden Diskussion wur-
den die einzelnen Forschungszugänge noch
einmal aufgegriffen. Franziska Metzger (Fri-
bourg, Schweiz) betonte die Wichtigkeit der
Berücksichtigung der Geschichte der jeweili-
gen religiösen Semantiken in den einzelnen
Ländern, die nicht immer ineinander über-
setzbar seien. Vielmehr müsse der „Katholi-
zismus“ als ein spezifisches „Kommunikati-
onssystem“ analysiert und beschrieben wer-
den. Christian Kuchler (München) griff die-
sen Ansatz insbesondere hinsichtlich der Me-
diengeschichte auf: Da die modernen Mas-
senmedien in sich supranational ausgerichtet
seien, böten sie – etwa hinsichtlich der Fra-
ge der Haltung von Katholiken zu internatio-
nalen Kinoerfolgen – gute Vergleichsmöglich-
keiten. Gleichzeitig sei die Rezeption medi-
al vermittelter Inhalte regional bzw. national
äußerst unterschiedlich. Auch Bartosz Kaliski
(Warschau) und Peter von Dam (Amsterdam)
wiesen in ihren Kommentaren auf nationale
Besonderheiten in der Entwicklung des euro-
päischen Laienkatholizismus hin, ebenso wie
Hella Dietz (Erfurt) und Antonius Liedhege-
ner (Jena). Bereits zuvor hatte Wolfgang Tisch-
ner (Leipzig) hinsichtlich des europäischen
Vergleichs vor der modernisierungstheoreti-
schen Schimäre eines West-Ost-Gefälles ge-

warnt. So ließe sich z.B. der Katholizismus in
der DDR nicht auf einen traditionellen Ghet-
tokatholizismus reduzieren, da er z. T. sehr
moderne Formen katholischer Praktiken und
Frömmigkeit aufweise. Die Untersuchung der
religionsgeschichtlichen Gemeinsamkeiten in
den verschiedenen europäischen Gesellschaf-
ten zur Zeit des Kalten Krieges bleibt somit
weiterhin ein wichtiges Desiderat der zeit-
geschichtlichen Katholizismusforschung. Ár-
pád von Klimó nannte abschließend folgen-
de, sich zum Vergleich eignende Faktoren:
die Konstruktion einer katholischen Identi-
tät, den Papstbezug, den Marienkult, die Kir-
che als soziale Institution. In kulturgeschicht-
licher Perspektive erscheine der (Laien-)Ka-
tholizismus als ein Ensemble aus Praktiken,
Ritualen und Orten, das nur im Spannungs-
verhältnis dieser drei Ebenen zueinander ver-
standen werden könne.

Tagungsbericht Katholische Laien in Europa
1945-1989. Überblicke und Diskussionen über die
Forschung in fünf Ländern (Deutschland, Frank-
reich, Italien, Polen, Ungarn). 25.02.2005, Pots-
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